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arbeiten. Die fr ba Ansätedes katholischenDenkens Frankreich
könnenhier nicht CIN angedeutet'werden. -

Was gesagtwurde,. maßs dennoch SCHUSCH, 1€ gestellte Frage be-
antworten. Doch, Frankreich zahlt noch als christlicher Faktor! Freilich ıcht

dem NaLlıven Sinn geschlossenen katholischen Kultur, ohl aber als
e1M Zentrum, em gewaltige christliche Energien aufgespeichert sind, als
e ehrwürdiges Glied der Kirche Europas, das ıiüLMer wieder ı Erstaunen
seht durch die schöpferischen Impulse, dıe VOoO 1.  hmausgehen, durch die
heilige Famme., die ı Herzen seiner Besten brennt.

apan eutfe
Von UGO LASALLE J. Hiroshima

Japan wurde nach C1NemM verzweıfelten Kingen mıt überlegenen
Gegner Zu bedingungslosen Übergabe_ SCZWUNSCH., Die naächste un jel-
eichtwichtigste Folge‘ dieser Tatsache wWar der Sturz der uralten Stanaats-
siruktur, die sich wesentlich aufder einzıgartıgen Stellung des Tenno auf-
baute. Um verstelien, wWwWas das bedeutet, ML masich vVo  q Augenhalten,
was eigentlich das Tennosei oder Tennosystem bedeutet. Es ıst darüber
gerade ı den legten Jahren Japan viel geschrieben un och mehr g -
redet worden, bis annn mıiıt Kriegsschluß alles anders kam

Die alte japanısche Staatsauffassung besteht grundlegend darin. daß der
japanısche Staat Kaiser wurzelt. Von ihm geht alle Gewalt aus

Er steht ber jeder anderen Autorität. 1st jeder Japaner unbedingten
Gehorsam schuldig. Gleichzeitig 15aber ber jede Kiritik erhaben und annn
VoO niemand ZU Rechenschaft yeZOHCHN werden. Sollten sich Entscheidungen,
die getroffen hat, als verfehlt herausstellen, ıst nıcht der Kaiser für
den Schaden verantwortlich, sondern die Regierung. Sie ist azu da, dem
Kaiser 1 der Kegierung des Landes helfen; un hat eben 1981 solchem
Falle dem Kaiser nıcht. geholfen, wi1ie S1e Ccs hätte iun sollen. Sie tragt
daher die Schuld dem Versagen, ıcht der Kaiser.
1€ Begründung für diese Stellung des alsers sah mna 11 derJapanı-

schen Myth olo S 1 e, Der Kaiser stammt VOo der Sonnengöttin ab, die die
Urmutter des japanischen Volkes ıst Von ihr erhaielt den Auftrag, das
Land TES1IETEN., 1Man hielt dieser Auffassung WIC al OÖffenbarung
fest Sie war unantastbar. Sie ıST niedergelegt den beiden Büchern
„Kojikı und ‚„Nihonshoki”, die das Jahr 1000 (?) christlicher Zeitrech-
HUNg entstanden und eiNne Zusammenstellung aller alten Überlieferungen
S1in  d. Es bestand eın ausdrückliches Verbot, diese Schriften A inter-
pretieren, aber ı den lepten Jahren W  e Ial ıcht Es war gefähr-
lich Sie aandeln übrigens icht NUur VO der Mythologie, sondern auch VOo

den Anfängen der japanischen Geschichte. ochwollte ma  — keine klare
Scheidung zwıischen Mythologie und Geschichte, weil INa  } fürchtete. daß da
dureh die Stellung des alsers erschüttert werden könnte.
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en ben 2200)
Kaisers festhalten MUuUSS An erseıts fühltema  ] aber, eıne olche
Auffassung Widerspruch mıt der 11 Japan geseglich garantıerten eli-
gionsfreiheit stand. Mit Rücksicht auf diese Sachlage erklärte INna die Ver-
ehrung.des alsers und den damit zusammenhängenden ult des w

ınt als rFrC1iMNn zıvıl und iıcht religiös. Viele Japaner haben diese Erklä-

;

als Widerspruch empfunden; doch hatte s1€e ZUTC Folge, daß jeder Ja-
Daher yleich welcher Religion er angehörte ohne Gewissens:-
konflikte sıch dem für alle vorgeschriebenen Shinto Kult beteiligven
konnte. S o wurden enn Shintoismus und Kaiserkult ihres religiösen Charak-
ters entkleidet und damit lediglich Ausdruck der nationalen Gesinnung
der Japaner. Es hat freilich, besonders Militärkreisen, niıcht Bestre-
bungen gefehlt, den Shintoismus wieder ZU KReligion machen. Wenn sıch
diese Strömungen durchgeseßt hätten, derShintoismus ı1{10 ENSCrIEN
Siıinne Staatsreligion geworden und hätte viele Gewissenskonflikte g-
bracht E  ine direkte Verfolgunganderer Keligionen, besonders des Christen-
LUMS, Wäare unvermeiıdlich veworden. Das Kultusministerium hat daher auch
derartige Bestrebungen nıemals hegünstigt. Im Gegenteil als sich einmal CiHB

CUe Keligion bilden wollte, die den Kaiser ZU. Gegenstand eigentlich reli-
105er Verehrung machte, hat das Kultusministerium diese Religion nıicht
genehmigt.

“Der Staatsshintoismus 1st Nlu nach em Kriege endgültig abgeschafft
worden, und der Kaiser hat auf den Titel der Gottheit verzichtet. Ferner 1st

ıcht mehr Quelle und Fundament aller Autorität, sondern crhaäalt
Autoritäat VOo olk Japan wurde konstitutionelle Monarchie, A

611e ({  ‚ 3} Beibehaltung des Monarchen mıt beschränktem
Machtbereich Das 1st für Japan e1Ne unerhörte Neuerung In früheren
Zeiten sınd die Kaiser ZWar Jange machtlos ZEeEWESCH, aber S16 blieben doch
verfassungsmäßig IMNMEN, w as S16 ecn. Wenn schon Außenstehende Vo

dieser Wendung der Dinge überrascht sind, sıind es noch el mehr die,
welche‘ während der legten Jahre ı Japan lebten. Hat ma  s doch gerade i
diesen Jegten Jahren sich mıt allen Mitteln bemüht., dem Volke ZU Be-
wußtsein / A bringen, daß die bisherige Struktur des Staates fürJapan
sentlich sSe1. Dem CGhristentum begegnete man mıt Mißtrauen, da ma meınte,
durch den Glauben persönlichen und absoluten Gott wurde die
Stellung des Valsers gefährdet. Es wurde ıcht geduldet, dafl INa 9
(Gott stehe ber dem Kaiser. War schon 1€ Kapitulation Japans eiwas - der
Geschichte dieses Landes 1631 Dagewesenes, bedeutet dieser Sturz der
alten Staatsverfassung für das Land in Sinne noch jel mehr als
der verlorene Krieg.

Wie stellt sıch nu 1€ japanische Bevölkerung diesem totalen Um-
schwung ?

Es ıst eigentlich noch zu früh, diese Frage eindeutıg beantworten. Wir
können 1LUT versuchen, eiNne ungefähre Vorstellung geben, wW16€6€ die Stim-



er
nd nNs rhıt Man m das japa sche olk mıf el schen
eichen, de all Kraft sichtbare Ziel zustrebte und plöt

lich das Augenlicht verliert.DasZiel ıst verschwunden, und der Geblendete
weiß nıcht,wohin sıch wenden soll Er ıst. vollkommen hilflos. Das, worauf

sıch Sauz verlassen hatte sSCIN Auge - hat ıhm den Dienst versagl.
Man spricht un schreibt jeBt viel VO  I Demokratie, aber die meısten vVissch

nicht, w as das ıst. Dazu liegt die Demokratie dem Japaner überhaupt fern.
Denn Demokratie ıst gegründet auf Wert un Würde der Persönlichkeit:

Japan aber wurde die Kinzelperson wenıgzstens politisch-sozial geradezu
1gnorıiert,. Denken Nur daran, W1e6 japanıschen Familiensystem die
Ehen geschlossen werden, icht auf Grund vVvVo Zuneigung, sondern auf
Familienbeschluß. ach der Demokratie soll sıch das olk selhst reSi1ETCNHN,
der Japaner ist aber gewöhnt, unbedingt gehorchen. Man hat das Wort
VO der Freiheit, die Nu Kommen soll ZWar vielfach freudig aufgegriffen,
.  ber Ina ıst auch schon enttäuscht, da ma icht die Freiheit findet, 1e€
Ina  s siıch erträumt hatte. So ıst aus Mangel klaren Begriffen eEiNne Stel
lungnahme des Volkes ZUr Lage behindert.

Ein anderes Hindernis bilden die ungemeın schwierigen Lebensverhält:-
NıSsSeE., Viele, nıcht die meilsten, Sın  d beschäftigt mıiıt der Sorge

das tägliche Brot da ß sS1€e€ keine eıt finden, ber irgend anderes
nachzudenken. Manche suchen aus der allgemeinen Not Gewinn ziehen,
indem s1€ sich durch den Schwarzen Markt bereichern. Sie scheinen alles VeTl-

Sessen haben, was S16 VO Jugend aunf der japanischen Moral VOo Selbst-
losigkeıit und Öpfergeist gelernt haben Solche hat es natürlich auch schon
früher gegeben, aber doch nıcht dem Maße W1e jJeBt uch aub un
Diebstahl. früher in Japan eiNne Seltenheit,sind jeBt der Tagesordnung.
Wenn INa  i früheren Jahren Koffer auf offener Straße stehen ließ.
konnte 7an sicher SC1ID, iıhn nach CINISCH Stunden selben Orte wieder-
/ufinden. Das ıst anders geworden. Dieser Wandel ist ZUM eil
der Knappheit aller lebenswichtigen Artikel erklären, aber auch daraus,
daß das große deal, das Japan wenigstens den ersten Kriegsjahren VOoOr

Augen schwebte. völlig zerschlagen ist.
Bei anderen findet iIna  —_ eiNne große Willensschwäche. Sie xönnen sich nıcht

aufraffen, kraftvoll and anzulegen den Wiederaufbau der Zugroßhen
eilabgebrannten Stadte. Man wird der Probleme nıcht Herr Kinder,
zumal Knaben. die 1  hre Eltern verloren haben., fahren Hunderte vVo Kilo-
metlern weıt audere Städte nd verwahrlosen. Die Fürsorgeanstalien
reichen icht Aus, und außerdem laufen die Jungen vielfach wıeder fort
weil sS1C diesen keine tiefere 1iebe un keine wahre Freude finden. Die
Not Lebensmitteln ıst groß, daß Tokio täglich Leute auf offener
Straße VOT Hungersterben.

Auch die h ; 157 bedrückend }  o  roß. Die Stadte sind durch
die Luftangriffe ZUm sroßen Teil zerstort. Tokio Zu Drittel VeTI-
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brannt. Man zahltheute der Altstadt ıvo Tokio, ehemals mehr als
MilLonenlebten, WECNISECT als Millionen Einwohner(gegen Millionenfrüher Großtokio). Auch die anderen großenStädte,.WwW1e Osaka, Kobe,Nagoya, haben ähnlichem Verhältnis gelitten. DasselbegiltVO kleineren“taädten. Diese sınd vielfach fast S5aNnz verbrannt. _ Auf der Haupt-strecke Tokio—-Shimonoseki, die etwa 1000 km lang lst, wird Inan kaum

noch Stadt erhalten finden KRuinen sıeh na  b ZWAar icht viele, da die
Häuser meıstens aus olz} aber dafür g1ibt auch keine Keller, ıdenen man Zzu Not noch wohnen könnte. Man hat vielfach schon primıtiıveWohnungen, besser gesagt Bretterbuden, - gebaut, die Leute nNOoTt-
dürftig leben INn eigentlicher VWiederaufbau 15L noch icht möglich, da
großer Mangel am}  0 Baumaterial herrscht, der Transport schwierig un! die
Arbeitslöhne sehr hoch sınd. Die Leute, die aus den Städten evakuiert -
wurden, können daher vorläufig ıcht zurück un INussen großer Enzebei Bekannten oder Verwandten auf dem Lande wohnen bleiben.

Die Lage wird dadurch noch schwieriger, daß die Japaner, die nach Korea,
Manshukuo und China ausgewandert Wäarcen, ach Japan zurückkehren
INUuSsSenN. So wırd das Bevölkerungsproblem, das schon lange bren-
end WAärT, durch den Au3gäf1g des Krieges noch mehr verschärft. Neue Aus-
wanderungsgebiete sınd bis Jebt nicht ı Aussicht. In Brasilien, wohin frü-
her viıele Japaner auswanderten, werden 51€ ıcht meh zugelassen. Wenn
auch andere Länder S1  ch für Japan dauernd verschließen, bleibt Japans
groößtes Problem ungelöst, mehr., als die Bevölkerung auch jebt noch
wachst. Das aber bedeutet. wW1Iie die Vergangenheit gezeıgt hat, eC1116 eue

Kriegsgefahr. Denn die tiefste Ursache dieses Krieges war die Übervölke:
runs 1€e sogenannte imperlalıstische Expansionspolitik wäare nıicht möglich g w
WwESCNH, WEenNnNn das Landnıcht CNS SCWESECN ware. Wenn sıch die VWelteinmaft
wıeder beruhigt hat, mag sıch vielleicht: c1Ne friedliche Lösung finden Ge:
genwaärtıg sagt man vielfach, das andmu landwirtschaftlich noch besser
ausgenuGt werden. ber wenn na  w sıeht, wWw1e€e schon jJeBtjeder Fußbreit
Boden bebaut wird, ann sıch ıcht vorstellen, wWwWIie damit alleın as
Problem gelöst werden soll Mitten den großen Städten, Dıa den
rüher vornehmsten Vierteln JTokios, treibt an heute Landwirtschaft
früher Häuser standen In dieser Hinsicht bieten die Zerstorien Stadte
Japans e1in SanNz anderes ild als unNnsere deutschen Stadte mıt ihren Kuinen.
Das Japanısche olk denkt gegenwartıg an nıchts als Krieg.

Es ı1st ehrlich bemüht, Frieden leben: 6S ann auch auf lange eıt
ar nıcht daran denken, sich mıiıt Waffengewalt mehr Raum verschaffen
ber wer klar sieht, muß siıch SaSCH, daß die bıologisch starken Rassen sich
aunf die Dauer durchsegen werden. In diesem Sınne 1ST Japan LroBß aller
politischen OÖhnmacht auch heute noch ein starkes olk

Nach dem bisher Gesagten 1S% die politisch-sozıale Lage Japans Ver-

OrTeNHN unklar und duüster. ber CS sibt auch Jjebt schon Lichtblicke
diesem Dunkel An ersier Stelle 1sSL Jer die Kıinstellung fast der
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Bev 1ker.uiif.;' gegenüber dem r{ium Es hat nämlich
schon heute herausgestellt,.daß das japanische olk tırobBen entgegen-
geseForderungen der Kommunisten den Kaiser irgendeiner orm

jeden Preis behalten ll Man sieht daraus, daß das Kaisertum nıcht
als Aufgezwungenes, sondern als dem japanischenStaate We
sentliches empfunden wird. Wenn auch der Kaiser auf sC1NENgöttlichen
Titelverzichtet hat, ıst asolk doch nach w1e€e vo Ireu ergeben.
Er ıst ıhm niıcht 0808 Herrscher, sondern Landesvater Z2ewesen.Der Kultus-
mınıster hat jJungst beı Gelegenheit erklärt: Für un  N Japaner ıst das
Kaisertum C1HNe Selbstverständlichkeit, 1€ keiner Begründung bedarf.
Man sıeht übrigens a4us dieser Haltungdes Volkes auch, daß der göttliche

Tıtel des alsersnıcht den Sınn hatte, den ıhm das Ausland zumelst bei
legte Götthich bedeutet eben ıı Japanischen iıchtdasselbe WI1IC unserem

christlichen Sprachgebrauch Es wäare Ja auch merkwürdig, wenn Cc1iXH auf
geklärtes olk wWwWI1e das japanısche glaubte, daß der Kaiser ıcht NUur Mensch
sC1, Daher hat IN  11l Japan diesen Verzicht des alsers hne jedenWider
spruch aufgenommen., Freilich ist die Stellung des alsers ach der
Verfassung sachlich e1iNe Sanz andere, als S1€ vorher WAÄär. Während bisher
alle Autorität VO Kaiser kam, erhaält jegt, WIEe gesagt, Autorıität
VOoO Volke

Einen anderen Lichtblick annn 190078  - in der Einstellung vieler us

> M nın sehen, die während des Krieges siıch ıa’ hohem dealıis-
INUuS für Kaiser- und Reich eingesegt haben ohl sind manche vVvVon ıhnen
eln Opfer ihrer Enttäuschung geworden und treiben als Räuber un Diebe
iıhr Unwesen. ber viele e  be  nNnu  en sıch nıicht mıt einfachen Erledi-
Un großen Enttaäuschung, auch nıcht mıt muder Resignatıion. s  1€
rinSch mıt den Problemen un suchen nach dealen. Es das
dringendste Bedürfnis, diesen strebenudenjungen Menschen die rechte Fuh
runs geben. Es haben sichseıt Kriegsschluß schon schr viele‘ Vereint-
ZuUNSCH für kulturelle Bestrebungen aufgetan. Sie tappennoch vielfach ı1in

Dunkeln, aberderWille ZU MM Leben ıst da Das aber ıst die notwendigste
VoraussebBung für den geistigen Wiederautfbau. Eine Jugendbewegung für
6In Japan WAare das Gebot der Stunde. Diese Bewegung mußhte 1€

D
alten Ideale, die WIT der japanischen Kultur finden, NEU hbeleben i An-

passung die e€ue eıt Japan 1uß geWw1b aus sSEeINCETr insularen Engheit
heraus, aber die viel gerühmte un! besungene chlichtheit, Treue un resti-

lose Selbstopferung sollte bleiben. uch der tiefe Sınn für Kunst un SC PE-

lische Reinheit ı der Kunst sollte nıcht verloren gehen. Wenn heute demSE a l anl Christentum Japan mehr enn die Wege offenstehen, INUSsSeNHN 6S sich
die Verkünder des Christentums Japan ZU. Aufgabe machen, JeNC “1-

genwerte des japanıschen Volkes 4aus den KRuinen dieser otzeıt
reiten Nur kann auch das Christentum Japan bodenständig werden.

Damit kommen WITL- Z}  —. 13 Japans. uch auf diesem
Gebiete hat sich Japan e1in groher Umschwung vollzogen. Während bis-
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her as rıstentum dor schwer ß fassen ten155
1 derNneueren Missionsgeschichte, tıer bei dedie VOo der Meijizei
erstenBerührung Japansaıt dem Christentum in  = Jahrhundert War es

anders, es iraten damals sehr viele über) ‚ begegnet diechristliche Re-
112108 an vielen Kreisen heute großem Interesse. Einige Tatsachen
dies veranschaulichen.

Die Zahl der Taufbewerber ıst se1ıt Beendigung des Krieges viel großer
als vorher, besonders bei JunsScCh Leuten, sowohl bei tudenten als bei JU
Sch Mädchen. In den christlichen Schulen nehmen mıt Erlaubnis der Eltern
sehr viele Unterricht. Oft wird IHnHa Vo SANZCH Gruppen oder Familien
um relig1öse Unterweisung gebeten. Wennma  > ber irgendwelche aktuelle
Themata Vorträze häalt werden 1n der anschließenden Diskussion VOTLI -

wiegend Fragen ber religiöse Probleme gestellt. Viele Leute, die sıch
früher Sar ıcht Religion gekümmert haben, fühlen auf einmal d  1€e€ Not-
wendigkeit, sich miıt Religion beschäftigen.

In der Stadct Y amaguchi plant INnNnan die Gründung internationalen
Universität al der vorwiegend Ausländer dozieren sollen und deren Mittel
punkt e1iINe christlich theologische Fakultät bilden soll Dieser lan ist bri-
ZCNS auch bezeichnend für die FEinstellung des heutigen Japan gegenüber
geistigem Einfluß VOoO seıten des Auslandes. Im Gegensaß andern Völ-
ern Östasiens, die sS1 gerade j.e‘gt {gegeri solchen Einfluß SPEeTTEN,
hesteht ı Japan geradezu die Gefahr Verkennung der CISCHEN Kultur.
uch die japanıiısche Regierung ist dem Christentum gunstıg. Der Kultu  -  &a
mınıster ist überzeugter Katholik Selbst dem Kaiserhaus WIr  d resc Auf-
geschlossenheit in religiösen Fragen nachgesagt. Dieses 1st NIe ec11

Feind des Christentums SCWESCH, obwohl der Kaiser doch Gegenstand des
Staatsshintoismus WAarT. Man spricht vyvon der Möglichkeit, daß de  ye
Kaiser selbst Christ wuürde. Das ıst ZWAar einstweilen NUr eben eiNe Moöog
ichkeit undnicht mehr: aber Tatsache15  £, daß un andere ı e1iNer aäahe
em Christentum POS1LELV SCWOSCH sind.

EineWie erklärt sich 19898 dieser Umschwung der relig1ösen Lage?
Antwort hierauf hat die Z WE Fragen berücksichtigen:

Warüum überhaupt dieses Interesse für Religion?
W arum wenden sıch die Japaner nıcht iıhreE€IZCHNCN Religionen, den
Shintoismus und Buddhismus?

Auf die Frage 1s! ntworten: 1€ tiefste Ursache liegt darin. daß
die Japaner schmerzlich WIC CD die Vergänglichkeit und Unsicher-
heit alles Irdischen erleht haben Schon der Krieg hat ibnen ungeheure
Opfer abverlangt, Öpfer all Leben 18081 Felde un daheim, Opfer allem
Zzu Leben Notwendigen. Sie sahen, WIie ihre Stadte oleich Stroh Asche
verwandelt wurden. Dazu wurden 1€e€ Lebensmiuittel imımer knapper. Gegen A N SEal das fühlten sS1€ mı1ıt dem Fortgang des Krieges iıhre völlige Hilflosigkeit
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11AINer mehr. Die Hoffnung auf den Sieg wurde iMMer ETINSCI. Die großen
Pläne der Aufrichtung Ordnung Ostasien untier Japans Füh
runs sanken 111 Staub Schließlich wurde durch die Atombombe, die schon
durch die Strahlung allein unzezählte Menschen Lotete oder tödlich Vel-

wundete, die Existenz des Volkes selbst bedroht. Eine bedingungslose Yber-
vabe blieb die CINZISC Lösung; damıiıt brach die uralte Staatsauffassung un
zugleich-das alte Japan Lırobß SC1IHNeEeTr ruhmreichenVergangenheit und LroB der
geglaubten Unüberwindlichkeit für ı zZusam me

Das alles hatauf viele die Wirkung gehabt, daß S16 nunmehr nach etwas

suchen, w as nıcht dem Wechsel alles Zeitlichen unterliegt. Sie verlangen ach
415 festenseelischen alt Der Japaner laßt sıch nıcht leicht durch
theoretisch-philosophische ÜberiegungenVO der Notwendigkeit der Re
lıgion überzeugen. berwenlil alle natürlichen Kräfte VErSaSsCH, annn sucht

ach em Übernatürlichen; nachReligion.DaswWwWar schon fruher S aber
diese Erfahrungmachten 1Ur einzelne infolge persönlicher Schwierigkeıiten.
Jegptıst diese Erfahrung allgemeın un bezieht sich nıcht 1U  — auftf das prıvate,
sondern auch auf das gesamte öffentliche Leben die politisch-soziale
Ördnung ıst zusammengebhrochen, und nıemand weiß recht, wohin der Weg
des Volkes ıu  —_ gehen soll

Zur zweıten Frage: Warum wendet a siıch nıcht - den Shintoismus
un Buddhismus? Vom S S} wurde schon gesagt,daß als
nıcht relig1ös erklärt worden war un nach dem Kriege abgeschafft wurde.
Gerade ist ja mıt dem alten Japan zugleıich vollkommen en

gebrochen. Wohl gibt es noch Sekten, die dem Shinto angehören un reli-
5105 gerichtet SIN  d. Diese bestehen Nva noch, aber S16 sınd doch alle ı der
Erschütterung des alten Systems mitbetroffen. Außerdem entbehren S16

meıst der reliz1ösen Tiefe FEinfache Leute, 1€ fest daran geglaubt haben,
sagen heute vielfach, daß die japanıschen (ötter S1in diesem Kriege als

schwach hätten.
Schwieriger ıst die Antwort bezüglich des ‚d hı x S» dem der

vrößhte Teil des Volkes bisher weniıigstens traditionell der Famıilie nach
gehörte.‘ Der Buddhismus hat ohne Zweiftel großen-FEinfluß autf 1€e Kultur
Japans gehabt und hat auch relig1ös’ viel bedeutet. ber hat doch WEeN1$-
stens als Religion weitgehend. 1€ Fühlung mıt der japanischen Seele VCI-

loren. Diese Trennung hat S1C!|ın den Jegten Jahrzehnten allmählich voll
€N. (Gem  e9 der Verfassung der Meijizeit darf ı japanischen Schulen kein
Religionsunterricht gegeben werden, weder christlicher och buddhistischer
noch irgendein anderer. Nur E1n Moralunterricht war erlaubt und -

geschrieben. Man hat also Erziehung un Religıon vollständig getrennt.
Die FWolge davon WAar, daß das relig1öse Empfinden allgemeın. zurückging.
Das machte sich fühlbar, daß siıch das K ultusmiıinisterıiıum VOr CIMISCH
Jahren genotigt sah, durch C111 Dekret, das selbst die Universitaten —  S>

verordnen, das relig1öse Empfinden en Schulen gepüegt WEeT-

den, ohne daß freilich für irgendeine bestimmte KReligıon Propaganda g -

Ssiımmen



macht werden dürfe KRückgang « es relig1ös« find WIFr'!
aber VOT allem zZum Schaden des Buddhismus aus, weıl die Haupt-

reliıgion ı Japan WAar.
Dazu kam noch C111 anderer Umstand, der den Buddhismus zurückdrängte.

Mit em modernen europäischen Denken drang ı Japan die wıssenschaft-
liıche Aufklärung C111 Diese aber ıst Aberglauben un abergläubischen
Gebräuchen, WIe S16 S11  ch weıthin 1111 volkstümlichen Buddhismus fanden,
unvereinbar. In den Schulen begann die RKegilerung den Aberglauben Zl

bekämpfen. An den Universitäten wurde 1LININEL mehr e11ie6e rationalistische
Weltanschauunz verkündigt. Im Buddhismus aber behielt al die prımıtıve
Lehrweise vorlaufig bei SöSo seKte sıch bei vielen die Meinung fe alle
Keligion sec1 Aberglaube. Selbst aus dem Munde VON Kindern konnte 123Aan

das hören. Der Buddhismus 15T gewiß nıcht Nnu und sCcC1NEIMM Wesen nach
überhaupt iıcht Aberglauben; 15T vielmehr e1Ne Philosophie, die ihre
Tiefen hat Das Abergläubische, das Buddhismus geduldet wird hat
u en Zweck eım ungebildeten Volke Motive Zz.u schaffen, da die Phi-
losophie ıcht versteht. ber während das olk mehr und mehr gebildet
wurde, hat es der Buddhismus nıcht verstanden, sıch auf die eue€e eıt u1ln-

zustellen. Er ignorierte die Tatsache, daß das olk den Schulen allmäh-
lıch mehr uınd mehr ı rationalistischen (Jeiste eErzogen wurde. Er begnügte
sıch betonen, daß Religion was SCHI, das sıch nıl der Vernunft nicht
erfassen lasse. Man vergaß oder verstand nicht, daß Keligion. va ber die
Vernunft hinausgeht aber nicht mıt dieser Widerspruch stehen darf
In früheren Jahren mochte das auf den Großteil des Volkes keinen großhen
Eindruck machen., aber allmähliech wurde dem Buddhismus ZU. Verhäng-
IMNs. Er verlor den Kontakt mıt der Wirklichkeit. In der Jegten Zeit hat

begonnen sıch umzustellen, aber es war spat Die Jugend beider
Geschlechter fragt nach em Buddhismus: Wenn S16 el  1  € Not
kommt hat S16 nıcht das Vertrauen, ort ihre Probleme gelöst finden.
Außerlich und nach Familientradition gehören auch die JunSsen Leute eiNner

buddhistischen Sekte d aber innerlich stehen s1€e ıhm fremd gegenüber.
Die Jugend geht die Tempel Totenfeiern, die Japan hohen Ehren
stehen, aber aum oder überhaupt nıcht. S o kommt Cc5S, daß sıch die
suchenden Menschen auch der Gegenwart nıcht den Buddhismus
wenden.

Es handelt sıch Som1t bei der Bewegung ZU. Christentum ıcht i1nNe

zufällige und oberflächliche Erscheinung, sondern eLiwas, W as tiefe Wur-
zeln hat s  1€ 1st auch nıcht eiwa plöglich zekommen, WIC € auf den ersten
Blicek scheinen möchte, sondern hat eigentlich schon eiINne yceraume eıt T
dem Ende des Krieges begonnen. Nur konnte s1€ sıch nıcht auswirken, be-
sonders des Nationalismus, der geneı1gt WAar, das Christentum
als v OIn Ausland kommend verdächtigen. Man War War ach dem GeseB

reliz1öser Beziehung fre  s aber Wirklichkeit doch sechr gehindert, Christ
werden. Dieses große Hindernis lnıu ıst aıt Kriegsschluß fortgefallen.



ste ıt na es [as on heu '
€1 artıgen, tgeschi ichen Gnadenstun e, w16€6 s1€e dieser Einmalig-
eıt wahrscheinlich nıe mehr wiederkehrt. Es ist die Aufgabe der katholi-
schen Mission, diese Stunde ZU. Besten des grohen Inselvolkes au  uben,
und ‚War ohne Verzug.

Was hat geschehen? VWir sprechen hier ıcht VOo W i
der zerstorten Kırchen, Schulen un: Caritaswerke. Das ıst e€1N€ Selbst-
verständlichkeit, schwer es auch gerade jebBt fallen mas In Japan fehlt

881 Material und eld ZU Bestreitung der hohen Arbeitslöhne. In den
christlichen Ländern herrscht vielfach beı aller Missionsbegeisterung nN-
falls grobe Not Das C1INZ1S€E, w as NIEFr erwarten können, sind Mitarbeiter
auf dem Missionsfelde., Missionare, Ordensschwestern un andere Missions-
helfer.

Die Zahl der Missionare ı Japan ist Die zehnfache Anzahl War

nOt1S, die ungeheuere Ernte einzuholen. Eine solche Vermehrung des
Missionspersonals gelingt nıcht Jage, auch nıicht ahre;
aber S1  D mußte erreicht werden, ehe spat ıst Wenn die katholi-
sche VWelt, sich einseßBt, wird un ußes möglich sSC11.

Was sollte Nnu Japan selhst geschehen? Grundprinzip der kommenden
Arbeit 1u ß yec1 u O in der Missionstätigkeit Das olk
mu als (;anzes erfaßt werden. Katholische Ideen., zunachst 11 Sinne katho-

a l a a

lischer Lösung der Probleme, die heute die Menschen Japan bedrängen,
sollten bekannt gemacht werden durch Vorträge SIANZCH Lande., durch
Presse un Radio Bei der Zahl der K atholiken steht natuürlich e1Ne

oroße katholische Presse heute och icht Zzu Verfügung. Der Druck VO

Büchern 1s! Papiermangels und anderer Hindernisse schwıierig.
Das Radio ıst des verschwindend kleinen Prozentsabesder Katholi-
iken Z größten Teil VO andern AÄnspruch ZCENOMMECN, hber Vorträge
könnten gehalten werden. Ausländer können gegenwärtig geradeso gut
auftreten W16€6 Japaner, wenn s1€ die Sprache beherrschen.

Auf den Stationen mußten Kurse yehalten werden ber 13 ch
Kultur, Philosocphie, Literatur und anderes. Die Japaner ühlen sıch von

geistig hochstehenden Religion anSCZOSCH. Sie w1ıssecn je1 vVOo Eu

päischer Geisteskultur, aber S16 haben darüber eın richtiges Werturteil.
Das mMu. ihnen die katholische Kirche vermitteln. Aus diesem Grunde sıind
auch die Schulen VOo großer Bedeutung. 1€ katholische Universität i1}

Fokio mußte weıter ausgebaut e€u® Mittelschulen mußten gegründet WEeTI-

den Die Caritas mu bedeutend erweıtert un ausgebaut werden., beson-
ders die Sorge für die vielen Kriegswalsen, die iıcht NUur VO den Gefallenen,
sondern auch vo den durch Fliegerangriffe (Jjetöteten hinterlassen wurden.
Alle das erfordert zahlreiche Hilfskräfte und stellt alle Missionare hohe
Anforderungen.

Japan ıst C111 Kulturvolk. Daher InNUusSsSeNHN die Missionare auch Verständnis
für die Eı Il S haben Das aher erfordert VOI Missionar

51
4*



Hugo Lasalle J5 Japan heute

viel Studium un MüheDie japanische Kultur sollte mıiıt enı vielen Guten, _
das S16 hat, icht zugrunde gehen, sondern durch das Christentum veredelt
und geheiligt werden. Nur kann (laa Missionswerk gründlich und dauer-
haft SC1IN.,

Japan hat auch heute noch und heute vielleicht mehr ennJ6 C1HNe Auf-
gabe 11} der Weltkultur, nıcht 111 politischen Sinne, sondern. geıstigen.Eın katholisches Japan Ware Fernen Osten auch heute och LırobB SCINETr

polıtıschen Schwächung VOo der gröhten Bedeutung.
Um 165 deutlich machen, möchten WILE lNlu noch auf hinweisen,

den Zusammenhang zwischen der Christianisierung Japans mıt dem Problem
Synthese zwIiIischen ostlichem und westlichem Den:-

ken Jedermann weıiß daß 1ler noch ı3900008 e1nNne tıefe Kluft besteht. Daß
die östlichen Völker iıhre kulturellen Kigenwerte haben und sıch mıt Recht

beherrschenden Einfluß des /estens straäuben, wird jeder -
geben INUSSEN.: ber ebenso offenbar besteht die Gefahr, daß. die Bestre-
bungen 3 Völker ach Freiheit leicht ı Haß die weiße Rasse auUs-

und damit den Welt£frieden bedrohen. Technisch kommen. S1 beide
taglıch näher, wırtschaftlich wächst die VWelt mehr ;ZUSa|'iImmMe Hier
15t die Brücke längst vorhanden. Aber ideenmäßig scheint die Kluft i1UMINer
tiefer Z werden , ]JC mehr sıch die Völker des Ostens frei machen. In dieser
Hinsicht ıst die Synthese noch nıcht gefunden. Und doch mußte sS1€ gerade
auch hier gefunden werden.

Wenn CS möglıch WaTrc, auf dem Gebiete der Religion die Synthese A

finden,; ware ZU mindesten C1iN großer Schritt ZU Frieden: un jel-
leicht die Hauptarbeit geleistet. Im Christentum aber scheint un  N die Dyn-
ihese möglich. Das Christentum hat sıch ı esten entsprechend den An
lagen der Völker des VWestens entwieckelt. Die offenbarten Wahrheiten, auf
die S  —. das Christentum gründet, INUusSsen ZWAaTrT überall un für alle Zeiten
unveräandert bleiben, aber C1in System wWw1Iie die Scholastik ıst nıcht für alle
VWelt unbedingte Notwendigkeit.. Hätte S1  Ch das Christentum eiwa ZUEerst

Japan ausgebreitet un hätte 65 N1I1e e1INe arıstotelische Philosophie gegecben,
häatten WIT ohlkeine Scholastik Das Christentum hätte- unter. Wahrung

erselben. Wahrheiten ec1ine andere theologische (Üestalt bekommen. Die
Oifenbarung hat eben ı ihren Tiefen die Möglichkeiten, 611 Ost-
liches Denken befriedigenwWwW1e Ce1iN westliches.

Man könnte ı1 der japanıschenKultur LIroBß der großhen Verschiedenheiten
VO der unsrıgen, W1e S16 geworden ıst, ohne Schwierigkeit zahllose Berühr-
rungspunkte mıt dem Christentum aufzeigen. Nur liegen S1€ nıcht sechr
IN der Kichtung der logisch-rationellen als der iıntultıv-mystischen
Geisteshaltung. Das deutsche mittelalterliche Christentum ı se1ilen groben
Mystikern, WI1IeE Meister Eckehart, steht dem japanıschen: Denken BAD2Z auf:
“allend ahe. In der Tat sınd Eckehart nd andere deutsche Mystiker
Japan weithin bekannt un geschäßt.
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Japan offnet sich heute dem Christentum. Würde Japan ahrunez
sSCINET KEigenart 11 Denken christlich werden, ware mıt Japan 1€ Syn-
these gefunden. Ist aber einmal i Japan dieses große Problem gelöst,
dürfen WIT mıt echt hoffen, daß auch die anderen Völker des Ostens ]  am

selben Sınne beeinflußt werden. Das aber würde CiINe größere Sicherheit
für den Weltirieden bedeuten als alle Friedenskonferenzen un Völker-
vertrage. Darın liegt die Weltbed ecukLung der chrıistlıchen Mis-

101 1n Japan VOo  — heute.

Nahrungsbedari und nterern hrung
Von MARTINI

Nach dem Zusammenbruch Deutschlands Jahre 1919 führte Starling,
der bedeutendste englische Physiologe des legten Jahrhunderts,
offiziellen Bericht ber die Ernährungsverhältnisse iin Deutschland dUS, da
d  1€ nationale Widerstandskraft vorzüglıch durch die Aushungerung der
städtischen un inshesondere der handarbeitenden Bevölkerung gebrochen
worden SCL. Es s5€e€1 Versagen der körperlichen, geıstıgen un
seelischen Krafte gekommen,. weıt verbreiteter Verdrossenheit und off-
nungslosigkeit. Starling schägte damals, 6S würden C11€6E oder Sar ZWEe1

(GFenerationen vergehen, bhıs die körperlichen Schäaden der Aushungerung
wieder ausgeglichen Es dauerte nicht Jange, ber immerhiın viele
Jahre, bis siıch das deutsche olk VO den Folgeen der Aushungerung körper-
ich wieder erholt hatte

In dem JeBt beendeten Krieg War die Ernährungslage lange eıt besser als
erstien Weltkrieg. ber die andersartigen körperlichen un seelischen

Beanspruchungen un Leiden der Zivilbevölkerung um größer.
o Nar auch diesmal die Widerstandsfähigkeit sıch auf das schwerste
erschüttert, und 1Nu die Jahren erreichte Leichtgläubigkeit ıcht —

erheblicher Volksteile, die Raffiniertheit der nationalsozialistischen Propa-
ganda un die Härte der Regierungsform verdeckten diesen Zustand Kurz
VOoO  va un nach dem Kriegsende brach Deutschland erst recht Kata-
strophe USsSammen, mıt der 1e VOo 1913/19 LIroBß dem Fehlen der damaligen
Revolution kaum Vergleich aushält.

1€ VOo Standpunkt der Volksgesundheit gefährlichste Auswirkung
dieses Zusammenbruchs 1st die Herabsegung der Lebensmittelrationen.
Wenn ber Unterernährung und Hunger un: ber die Leiden gesprochen
wird die diese uüber 1e VOo ıhnen betroiffenen Menschen un Völker S
bracht haben, malen sich diese Folgen den Darstellungen der eıt-

un der Geschichte sehr verschieden aUS. Tatsäachlich sıind auch die
Leiden sehr verschieden: JC nach Alter un Konstitution wird. der Hunger
subjektiv anders empfunden un wird sich objektiv anders uswirken. Ein
iınd leidet 1n seelischer Beziehung der gleichen Unterernährung mehr


